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Wohin mit den
Drogenabhängigen
undObdachlosenin
der Hauptstadt?
NachdemDebakel
des vergangenen
Wintersscheint
einStandortfür ein
Nachtfoyergefunden.
Wiederist es nur ein
Provisorium.
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(Foto: Christian Mosar)

EUROPÄISCHE UNION

Alleinletzte Woche
ertranken 17 Menschen,
dieversuchten per Schiff
von Libyen nachItalien
zuflüchten. Die EU
antwortet darauf mit

bewährter Methode: Die
Festung mussnoch

besser bewacht werden.
Ein neuesSicherheits-

modell soll dafür sorgen.

Silvio Berlusconi besinnt
sich wieder einmal auf
"christliche" Werte: Das
"christliche und zivilisierte
Europa" müsse die Möglich-
keit der legalen Zuwande-
rung verbessern, so Berlus-
coni am Mittwoch vor dem
Europaparlament in Straß-
burg. Der Tod von so vielen
Menschen auf der verzwei-
felten Suche nach einer bes-
seren Zukunft müsse die EU
anspornen, besser zusam-
menzuarbeiten, umgemein-
samsolche Katastrophenzu
verhindern.

Wie diese Kooperation
künftig opti miert werden
kann, hatte am Vortag
sein Innenminister Giusep-
pe Pisanu mit seinen Kolle-
gen erörtert. Die Minister
aus Frankreich, Deutsch-
land, Großbritannien, Spani-
enundItalien wareni mfran-
zösischen Küstenort La
Baule zusammengekommen,
um über Immigration und
Terrorismus zu reden. Fazit
vor demHintergrundder Ka-
tastrophen vor der italieni-
schen Küste: eine Europä-
ische Sicherheitszone zum

Schutz gegenillegaleImmig-
rationdurchdas Mittel meer.
Künftig sollen hier, so der
Wunsch der Ministerrunde,
verstärkt Küstenwachen
patrouillieren. Ein effizien-
tes "Drei-plus-drei"-Projekt,
in dem die EU-Staaten Itali-
en, Spanien und Frankreich
mit den afrikanischen Län-
dern Marokko, Algerien
und Tunesien zusammenar-
beiten, soll dem "Men-
schenhandel" (Giuseppe Pi-
sanu) das Handwerklegen.
Das Konzept, dasjetzt aus

der Schubladegezogenwird,
ist nicht neu: Wenn Flücht-
linge i m Mittel meer ertrin-
ken, muss Europa die Grä-
ben um sich herum tiefer
ziehen. Auch dass dabei
außereuropäische Regierun-
gen mit herangezogen wer-
den, ist kein Novum. Die
Logik, "menschliche Dra-
men" (Silvio Berlusconi) an
der italienischen Küste
durch die Verfolgung der
"Menschenhändler" zu ver-
hindern, spricht für sich. An
Italiens Küste sind in den
vergangenen zehn Jahren
weit über 300 Menschen auf

der Flucht ums Leben ge-
kommen. Diese Toten "las-
ten auf dem Gewissen der
Europäer" stellte Italiens In-
nenminister Giuseppe Pisa-
nuamDienstagfest. Sti mmt
nicht, widersprechen einige
seiner KollegInnen. Doch
nicht nur sie, auch die Kom-
mentatorInnen von "linksli-
beralen" Zeitungen wie der
Süddeutschen beklagen:
Schuld seien jene Schmugg-
ler-Netzwerke, diegeldgierig
"Arme, Hoffnungslose, aber
auch Ungeduldigein ein ge-
fährliches Abenteuer" und
"nachEuropa, ins angeblich
gelobteLandlocken".

Nicht die Verzweiflung,
sonderndie Propagandader
Fluchthelfer bringt dem-
nach die Menschen dazu,
ihre Hei mat zu verlassen.
Ob Patrouillen i m Mittel-
meer tatsächlich (vorüber-
gehend) Menschenlebenret-
ten, sei dahingestellt. In je-
dem Fall werden sie eines
schaffen: das Elend weit weg
von Europa zu halten. Denn
Flüchtlingspolitik ist einer
der wenigen Bereiche, in de-
nen die EU Konsequenz
zeigt. Den ebenfalls von Pi-
sanugeforderten Quotenfür
einelegaleImmigrationeini-
ger Auserwählter in die EU
werdendagegenkeine Chan-
cen eingeräumt. Nicht ein-
mal für eine solch moderate

Einwanderungspolitik gibt
es derzeit eine Mehrheit. We-
derindenRegierungennoch
indenParlamenten.
Mehr als Betroffenheitsre-

denlöst die Nachricht, dass
wieder einmal Flüchtlinge
ertrunken sind, nicht aus.
Silvio Berlusconi, dessen
frühere Auftritte i mEuropa-
parlament schon mal spon-
tane Proteste von Abgeord-
neten der Grünen und Lin-
ken ausgelöst hatten, ernte-
teamMittwochinStraßburg
für seine Bemerkungen zur
Tragödie i m Mittel meer Ap-
plaus. Für den Sti mmungs-
umschwung ihm gegenüber
reichen offensichtlich ein
paar lapidare Lippenbe-
kenntnisse. Immerhin hatte
Silvio Berlusconi sich auch
gegen den Vorschlag seines
Landsmannes Umberto Bos-
si von der Lega Nord ausge-
sprochen, Kanonen auf
Flüchtlingsboote zu richten.
Dasist dochschon mal was.
Unddass vor einpaar Mona-
ten Italiens Außenminister
Franco Frattini vorgeschla-
gen hatte, Staaten eine Art
Kopfprämie zuzugestehen,
wenn sie erfolgreich verhin-
dern, dass Flüchtlinge von
ihren Küsten gen Europa in
See stechen- ist auchlängst
vergessen.

Ein Kommentar von
Danièle Weber.
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24/10-2/11/2003
(fil m/theatre/concert/events)

Abin den Container!

Preis: 1,49 €

Hoffnungfür nächste
Generation
Di e Synagoge i n Luxem-
burg fei ert i hr 50-jähri-
ges Bestehen. Al ai n
Meyer, Vize-Präsi dent
des jüdi schen Konsi sto-
ri u ms, über jüdi sches
Leben i n Luxemburg
heute.
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Maréesblanchies
Après chaque grand
naufrage, l es respon-
sabl es sont poi ntés du
doi gt: pavill ons de com-
pl ai sance et pl aces
fi nanci ères. Quel rôl e
joue l e Luxembourg?

dossier, page 4

Montrer l'invisible
Faire un fil m sur une
acti vité aussi di scrète
que l e l obbyi ng? Dans
une i ntervi ew, l a réali-
satri ce Myri am Tonel otto
expli que comment ell e a
rel evé ce défi.

magazi ne, page 9

Cruels Coen
Pasti cher l es "screwball
comedi es" des années
trente, c' est l' exerci ce de
styl e tenté par l es frères
Coen dans "I ntol erabl e
Cruelty". Une réussite.

magazine, page 12


